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Kunst, Patriotismus und "Frömmeley":
Johann Nepomuk Strixners

LITHOGRAPHISCHES WERK, SULPIZ BOISSERÉE UND DER

"kühlere Kunstrichter" Goethe

Werner Oechslin

Dank der grosszügigen Unterstützung der Avina-Stiftung konnte die Bibliothek

Werner Oechslin das lithographische Werk der "Sammlung Alt- Nieder- und

Ober-Deutscher Gemälde der Brüder Sulpiz und Melchior Boissere'e und Johann

Bertram " erwerben, das Johann Nepomuk Strixner ab 1820 in Stuttgart erscheinen

Hess und später in München bis 1833 fortsetzte. Die 114 grossformatigen

Lithographien gehören zum Vorzüglichsten, was der Steindruck in den ersten

Jahrzehnten seit seiner Einführung hervorbrachte. Und Strixner ist anerkannterweise

der, der die Technik - durch Zusammenführung von Licht- und Tonplatte - soweit

entwickelte, dass ihm gemäss damaligem Zeugnis "Nachahmungen bis auf den

höchsten Grad der Täuschung von Originalität'''' gelangen.

Das lithographische Werk Strixners nach den Gemälden der Sammlung der

Gebrüder Boisserée und Johann Bertrams erhält seine Bedeutung aber auch in
besonderer Weise durch den damit veröffentlichten Gegenstand. Seit ihrer Begegnung

mit Friedrich Schlegel 1803 in Paris aufpatriotische künstlerische Fragen gewiesen,

standen die Boisserées in mancher Hinsicht bald im Zentrum der romantischreligiösen

Bewegung in Deutschland. Von ihnen und von ihrer Sammlung ging ein

wesentlicher Impuls zur Wiederentdeckung der deutschen Malschule aus: zugunsten

der Kunstgeschichte wie des zeitgenössischen Kunstschaffens. Aber gerade

daran schieden sich die Geister.

Mit den Brüdern Boisserée war in der Zeit des Strixnerschen Unternehmens

Goethe besonders eng verbunden. Er stellte sich in den Dienst der Sache, nicht aber

ohne seine Skepsis gegenüber religiös motivierter Kunst-Begeisterung deutlich zu

signalisieren. Das Strixnersche Werk bleibt allemal auch unabhängig von diesem

Disput ein hochrangiges Dokument der damals zu qualitativen Höhepunkten

gelangenden Reproduktionsgraphik. Und zweifelsfrei ist es auch ein bedeutendes

Dokument des - nach 1813 - parallel dazu in Gang gesetzten Prozesses der an der

eigenen Geschichte orientierten Selbstfindung deutscher Kunst.
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Strixner nach Kölnischem Meister, Krönung der Jungfrau Maria, 1821, in
Die Sammlung Alt- Nieder- und Ober-Deutscher Gemälde lithographirt von

Johann Nepomuk Strixner, Seconde Livraison, Nr. i

"Mir winkt ein alter schöner Saal,

Zwei Brüder haben ihn gebaut,

Da hab' ich in dem reinsten Strahl

Mein Vaterland geschaut."

Diese Verse verfasste Max von Schenkendorf im Juli 1814 und widmete sie

den altdeutschen Gemälden der Gebrüder Boisserée und Johann Bertrams.1

Zehn Jahre reichte die Sammeltätigkeit der drei Verbündeten mittlerweile
zurück. 1803 fuhren sie gemeinsam nach Paris, wo sie von der "ungeheuren

Stadt" in Bann gezogen wurden, um dann eher zufällig auf Friedrich

Schlegel zu stossen. Der vermittelte ihnen auch gleich eine Wohnmöglich-
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keit in dem ehemals dem Baron d'Holbach gehörenden Haus, das er selbst

bewohnte, woraus sich ein enger Kontakt bildete.2 Statt wie ursprünglich
geplant in Jena zu studieren, blieben die Boisserées in Paris und folgten vom
November 1803 bis April 1804 den Vorlesungen Schlegels. Mit ihm zogen
sie daraufhin nach Köln und bildeten das, was man später als eine Keimzelle

der romantischen Bewegung begriff. Die "doppelte Richtung, die
ideelle und die nationale",3 wie sie Sulpiz Boisserée bei Schlegel
ausmachte, formte die gemeinsame Grundlage.

Mit Schlegels Ubersiedlung nach Wien war auch der Verbleib der Boisserées

in Köln obsolet geworden. Man suchte das "Zentrum der romantischen

Schule", Heidelberg auf. Dorthin liessen die Gebrüder Boisserée ab November

1810 die Bilder nachkommen. In Heidelberg wurden sie erstmals zu

einer Sammlung vereint,4 die bald zum bedeutenden Anziehungspunkt wurde.

Goethe besuchte sie erstmals im September 1814. Bald einmal bemühte

man sich um ihren Verkauf. Zu diesem Zweck und wegen einer vom würt-
tembergischen Königshaus ausgesprochenen Option, brachte man 1819 die

Sammlung schliesslich nach Stuttgart. Aus dem Verkauf wurde vorerst
nichts. Umso grösser wurde das Bedürfnis, die Sammlung mittels
Reproduktion bekannt zu machen, was damals durchaus üblich war.

In München arbeitete seit 1799 der in Altötting 1782 geborene Johann

Nepomuk Strixner an der Stichreproduktion, vorerst von Zeichnungen
Raphaels, die sich in den königlichen Sammlungen befanden. Unter dem

königlichen Central-Gallerie-Direktor von Mannlich wurde dieses Unterfangen

auf systematische Weise weitergeführt und dafür die neue Technik der

Lithographie eingesetzt. Strixner war an diesem Prozess wesentlich beteiligt.

An seiner besonderen Eignung und Begabung bestand kein Zweifel.

Sein Biograph Adolph von Schaden beschreibt Strixners Talent als ideale

Verbindung von "Freiheit mit einer unglaublichen Treue in der

Ausführung", sodass ihm eben "Nachahmungen bis auf den höchsten
Grad der Täuschung von Originalität" gelängen.5 Andererseits waren
diese verblüffenden Resultate der neuesten Reproduktionsgraphik auch eine

Folge der stetigen Verbesserung der technischen Mittel. Strixner hätte, so

von Schaden, die Möglichkeiten der Wiedergabe der Lithographie durch

zwei oder mehrere Tonplatten vergrössert. Ihm würde man auch die wesentliche

Verbesserung der Lichtplatte verdanken. Schliesslich hätte er Ton und

Licht wieder erfolgreich in einer Platte zusammengefasst. Strixners ausser-
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ordentliche Begabung, aber eben auch seine besondere technische Befähigung

werden also gebührend hervorgehoben.
Nun berichtet von Schaden von einer Erholungsreise in die Rheingegenden,

die Strixner zusammen mit Domenico Quaglio, der ebenfalls an dem

Münchnerschen Projekt von Mannlichs beteiligt war unternahm, wobei sie

einer Einladung Boisserées zur Besichtigung seiner Sammlung folgten.
Strixner, so der Biograph, wäre von der Sammlung derart überrascht und

entzückt gewesen, "dass, nach seinem Ausdruck, er sich in eine
schönere vollkommnere Welt versetzt zu sein glaubte, als er sie

das erstemal sah".6 Sein einziger Wunsch wäre es nun gewesen, "diese

zeichnen und lithographieren zu dürfen".7 Von Boisserée kommt kurz darauf

die Einladung. Strixner "verkaufte sein Haus und alles Uberflüssige, und

nicht seine Freunde noch seine Vorliebe für den Ort, wo er den grössten
Theil seines Lebens zugebracht hatte, vermochten ihn von seinem Vorsatz

abzubringen".8 Zur Ankunft in Stuttgart vermerkt von Schaden nicht weniger

enthusiastisch: "die Art, wie er dort aufgenommen worden, war für ihn
ein immerwährender Triumph".9 Strixner hatte sich dem Projekt ganz
offensichtlich in bedingungsloser Hingabe verschrieben. Und natürlich war es

sein Ziel, den Vorgaben der Gemälde altdeutscher Kunst mit seinen Mitteln
möglichst gerecht zu werden, sodass auch deren Ausstrahlungskraft mitgeteilt

würde. Wie hartnäckig Strixner dieses Ziel verfolgte, illustriert von
Schaden mit einem Hinweis darauf, dass er die lithographischen Abzüge

einiger der Hauptbilder der Sammlung den Originalen dadurch noch viel
näher brachte, als er sie "auf eine eigenthümliche Art in Guache (sie!)
gemalt" weiterbearbeite.10

Die so schnell zu virtuosen Resultaten geführte Lithographie war sich

damals als neues Medium der Aufmerksamkeit sicher. Ludwig von Schorns

"Kunst-Blatt", das am 3. Januar 1820 sein Erscheinen aufnahm, kündigte
früh das Interesse an den neuen Druckverfahren an. Bei der ersten Erwähnung

wird auch sofort klar, dass hier - wie üblich - ein eigentlicher Wettbewerb

zwischen den 'Kulturnationen' im Gange war. So lautete der

Kommentar zu Isabey's lithographischen Blättern am 17. April 1820, sie hätten "uns

nicht überzeugen können, dass die Franzosen hierin den Deutschen den

Vorsprung abgewonnen hätten, wie irgendwo gesagt wird".11 Am 11.

Dezember 1820 - und danach in weiteren Folgen - erschien dann endlich der

angekündigte Beitrag zur Entstehung und Ausbildung der Lithographie aus

der Feder des "Professors" und damaligen Hofkaplans in München Baltha-
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Johann Nepomuk Strixner, Albrecht Dürers christlich mythologische Handzeichnungen,
München 1808, Titelblatt

sar Speth.12 Speth leitet seine Ausführungen mit der Feststellung ein, noch

nie habe "ein mechanisches Verfahren in der zeichnenden Kunst
einen schnelleren und umfassenderen Gebrauch gestattet, als das

Lithographiren". Der Streit um die Erfindergeschichte ist ihm einerlei,
denn "die Ehre gebührt stets einem Münchener".13 Der Rückblick gerät so

oder anders zum bayerischen Loblied. Und von Anfang an wird denn auch

das Talent und die besondere Leistung Strixners hervorgehoben. Die
lithographische Wiedergabe der Dürerschen Randzeichnungen von 1512/13 se3

"im In- und Auslande ein Gegenstand der höchsten Bewunderung jedes

Sachverständigen".14 Bis zur "völligen Täuschung" hätte er "das wahrhaft

Originelle und Eigenthümliche" der Dürerschen Manier erreicht. "Festigkeit

der Hand", "Gewandtheit in einem äusserst netten und reinen

Schraffiren" und die "Treue" gegenüber der Vorlage sind

Kennzeichnungen, die Speth diesem frühen Strixnerschen Werk angedeihen
lässt.15 Detailliert geht Speth danach auf die technischen Verbesserungen

ein, die Strixner in der Behandlung der Tonplatte, des - aus der Annäherung

an die "Kreidemanier" - erzeugten neuen Effekts einer "Tuschmanier", des

Überarbeitens des Steines an den abgenützten Stellen erreichte.16 Speth
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Schweisstuch der Veronika, in Johann Nepomuk Strixner, Albrecht Dürers christlich mythologische

Handzeichnungen, München 1808, 7. Heft, Tafel 42

hebt die umfassenden Befähigungen hervor, die sowohl die "kleinsten
Details" und die "zierlichsten Beywerke", aber eben auch den gesamten
künstlerischen Ausdruck ("das Festhalten an der malerichen Wirkung des Vorbildes"):

genauer "Geist und Ausdruck desselben" umfasst.17 Gemäss

Speth ist er gleichermassen in der Lage, italienische und deutsche Bilder,
aber eben "auch des Flamänders muntere, launige Schilderungen" entsprechend

dieser hohen Anforderungen wiederzugeben.

Speths Bericht endete übrigens mit der Feststellung, dass die Lithographie

zwar mit einem gewissen Vorsprung in Paris, Wien und Hamburg
angewandt und weiterentwickelt würde, dass aber die "Münchner lithographischen

Werke" wegen der "ungleich besseren Wahl der Gegenstände"
und "dem sichtlichen Streben nach Ausdruck und Charakter" und

vor allem wegen "dem zweckmässigsten Gebrauche der Ton- und
Lichtplatte, es allen dreyen bisher weit zuvorgethan haben".18 In diesen wesentlich

von Strixner entwickelten technischen Errungenschaften sah Speth auch

den auffälligsten Unterschied zu den Pariser Produkten. Ohne Ton bliebe
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auch der vollendetste Abdruck "immer kalt und frostig", während mit Hilfe
des Tons "der Ubergang von Weiss zu Schwarz auf eine gefällige Art
vermittelt" würde.

Speths Bezug auf Strixner bricht mit dessen Münchner Tätigkeit ab.

Doch die Redaktion des "Kunst-Blattes" liess die Anmerkung folgen: "Seit
dem verflossenen Oktober hat sich Hr. Strixner von der Theilnahme an dem

obgenannten Werke losgesagt, und sich nach Stuttgart begeben, um die

Gemälde der Boisserée'schen Sammlung in Steindruck bekannt zu machen

Hr. Strixner hat bereits einige Platten vollendet, welche seine grosse
Geschicklichkeit, die Gemälde der alten Meister nach ihrer charakteristischen

Eigenthümlichkeit wieder zu geben, aufs neue beurkunden".19

Strixner nach Jan van Eyck, Bildnis Kardinal Karl von Bourbon, 1822, in
Die Sammlung Alt- Nieder- und Ober-Deutscher Gemälde lithographirt von Johann Nepomuk

Strixner, Sixième Livraison, Nr. 3
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In welchen grösseren Rahmen diese Kunstbetrachtungen zu stellen seien,

erörterte Ludwig von Schorn im Vorwort des ersten Heftes des "Kunst-Blattes"

"An den Leser".20 Der "Standpunkt der Kunstansicht" hätte sich

seit dem Jahrhundertbeginn "bedeutend verändert", was er auf ein verbreitertes

Kunstinteresse, aber auch auf das mühelose Zusammengehen von
konkreter Kunstanschauung und "Beurtheilung des Einzelnen" sowie von

"Kunstphilosophie" bezog. Davon ausgehend beschreibt er im Uberblick
die Anstrengungen der Sammeltätigkeit und gleichermassen diejenige der

Verbreitung durch Reproduktionsgraphik. So findet die Boisseréesche

Sammlung in der Aufstellung in Stuttgart als "höchst willkommenes Ereig-
niss" Erwähnung. Ihre Bedeutung wird mit dem Hinweis auf die "ausserordentliche,

ans Unglaubliche gränzende Wirkung" beschrieben. Und mittelbar

findet auch die Erfindung des Steindrucks ihre angemessene Beurteilung.21

Seiner Beschreibung dieses künstlerisch-kulturellen Aufbruchs fügt
Schorn nun auch noch eine besondere Bemerkung hinzu: es sei "ein sehr

bedeutendes Zeichen der erhöhten Regsamkeit unsres Kunstlebens dass

Goethe selbst am Abend seiner Tage wieder mit frischer Theil-
nahme das Wort ergriffen".22 In gleicher Weise war allerdings von Goethes

Kontrahenten, August Wilhelm und Friedrich Schlegel, die Rede. "Von

griechischen und römischen und unsern eigenen alt-vaterländischen

Baudenkmalen, so wie von den Bauwerken unserer Zeit" sollte insgesamt und

umfassend gehandelt werden.23 Boisserées Domwerk war bereits angesagt.

Und die Hoffnung, "Vaterlandsliebe und Kunst in Bund treten" zu

sehen, beschloss dieses Programm. Schorn verband hier, was anderweitig
kaum so harmonisch und unproblematisch zusammengelesen wurde.

Schorns Hinweis auf Goethes späte Einmischung trifft sich andererseits

mit einem ähnlich ausgerichteten Passus in der Korrespondenz Sulpiz
Boisserées. Am 2. April 1820 schreibt Boisserée an Goethe: "Es freut mich

unaussprechlich, so oft Mittheilungen von Ihnen zu erhalten. Unsere Briefe

kreuzen sich nun fast immer, so ist es wieder der Fall gewesen mit dem

Ihrigen und dem meinigen von demselben Tag".24 In der Tat ist der Austausch

Boisserées mit Goethe noch nie so intensiv gewesen, wie gerade jetzt. Zwei

Projekte sind es, die Boisserée damals vorantreibt und auf die Goethe in der

Folge auf unterschiedliche Weise eingeht: das sogenannte "Domwerk", die

Herausgabe der Pläne des Kölner Domes, die letztlich zu dessen Vollendung
führen werden, sowie das "lithographische Werk", mit dem die Veröffentlichung

der Werke der Sammlung der Gebrüder Boisserée und Bertrams
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Strixner - Bergman nach Johann Schwarz, Anbetung der Heiligen Drei Könige, 1822, in
Die Sammlung Alt- Nieder- und Ober-Deutscher Gemälde lithographirt von Johann Nepomuk

Strixner, Sixième Livraison, Nr. 2

durch Strixner in abgekürzter Form und unmissverständlich stets angesprochen

wird. Das Interesse Goethes an dieser Sammlung, die er erstmals 1814

in Heidelberg gesehen hat, ist gross und fügt sich in den Rahmen einer ganzen

Menge konkreter gemeinsamer Interessen von der Dreikönigslegende
bis zu den verschiedenen Publikationsunternehmungen, über die er sich mit
Sulpiz Boisserée austauscht.25 Schliesslich gab Goethe seit 1816 sein eigenes

Ueher Kunst und Alterthum heraus, das ja in den ersten Heften auf dem Titelblatt

den Zusatz in den Rhein und Mayn Gegenden enthält.26 1820 verfolgt
Goethe aufmerksam das Erscheinen des Schornschen "Kunst-Blattes". Bis

dann in Ueber Kunst und Alterthum - 1821 im Dritten Bandes zweytes Heft -
ebenfalls ein grösserer Bericht Ueber Lithographie und lithographische Blätter

erscheint, vergeht nur wenig Zeit.27 Später, 1826 (.Fünften Bandes drittes

Heß), folgt unter dem Titel "Steindruck" noch einmal ein Beitrag, der Mün-










































